
^
  Die Komplementarität des  
   biblischen Denkens II 

 
Dr. Thomas Schirrmacher 

Die frühen Konzile 
Es war die Stärke der Frühen Kon-
zile (Nizäa 325, Konstantinopel 
381, Ephesus 431, Chalkedon 451), 
sich in der Frage des Verhältnisses 
von Vater, Sohn und Heiliger Geist 
und des Verhältnisses des Mensch- 
und des Gottseins Jesu nicht auf 
eine Seite festlegen zu lassen, son-
dern alle in der Bibel bezeugten 
Wahrheiten gleichzeitig festzuhal-
ten und zu betonen. 
Denn immerhin waren die zahllo-
sen Richtungen und Sichtweisen 
der beiden größten Kontroversen 
der Frühen Kirche nicht nur durch 
den Einfluss nichtchristlicher Reli-
gionen und Zeitströmungen von 
außen entstanden, sondern maßgeb-
lich bei dem Versuch, die bibli-
schen Aussagen zusammenzu-
schauen. Man berief sich meist auf 
ganz verschiedene Aspekte der 
Heiligen Schrift, anstatt die gesam-
te Wahrheit zusammenzuschauen. 
Die Konzile wählten glücklicher-
weise nicht den Weg, eine 'vernünf-
tige' Formulierung zu finden, son-
dern alle biblischen Einsichten in 
einer Aussage zusammenzuführen. 
Deswegen heißt es zu Christus in 
der Entscheidung des Konzils von 
Chalcedon (22.10.451 n.Chr.): 

"[Definition] In der Nachfolge 
der heiligen Väter also lehren wir 
alle übereinstimmend, unseren 
Herrn Jesus Christus als ein und 
denselben Sohn zu bekennen: der-
selbe ist vollkommen in der Gott-
heit und derselbe ist vollkommen in 
der Menschheit: derselbe ist wahr-
haft Gott und wahrhaft Mensch aus 
vernunftbegabter Seele und Leib; 
derselbe ist der Gottheit nach dem 
Vater wesensgleich und der 
Menschheit nach uns wesensgleich, 
in allem uns gleich außer der Sün-
de [vgl. Heb 4,15]: derselbe wurde 
einerseits der Gottheit nach vor den 
Zeiten aus dem Vater gezeugt, an-

dererseits der Menschheit nach in 
den letzten Tagen unsertwegen und 
um unseres Heiles willen aus Ma-
ria, der Jungfrau (und) Gottesge-
bärerin, geboren: ein und derselbe 
ist Christus, der einziggeborene 
Sohn und Herr, der in zwei Naturen 
unvermischt, unveränderlich, unge-
trennt, und unteilbar erkannt wird, 
wobei nirgends wegen der Einung 
der Unterschied der Naturen auf-
gehoben ist, vielmehr die Eigen-
tümlichkeit jeder der beiden Na-
turen gewahrt bleibt und sich in 
einer Person und einer Hypostase 
vereinigt; der einziggeborene Sohn. 
Gott, das Wort, der Herr Jesus 
Christus, ist nicht in zwei Personen 
geteilt oder getrennt, sondern ist 
ein und derselbe, wie es früher die 
Propheten über ihn und Jesus Chri-
stus selbst es uns gelehrt und das 
Bekenntnis der Väter es uns über-
liefert hat." 
Die Abschnitte 2.3. und 8.2. des 
Westminster Bekenntnisses von 
1647 fassen die altkirchliche Lehre 
zur Dreieinigkeit und zu den zwei 
Naturen Jesus gut zusammen und 
zeigen, dass die komplementären 
Entscheidungen der frühen Konzile 
auch für spätere Generationen Be-
stand hatten: 

"In der Einheit der Gottheit sind 
drei Personen mit einem Wesen, 
einer Macht und Ewigkeit, Gott der 
Vater, Gott der Sohn und Gott der 
Heilige Geist. Der Vater ist von 
niemandem weder geboren noch 
ausgehend; der Sohn ist ewig vom 
Vater geboren; der Heilige Geist ist 
ewig vom Vater und vom Sohn aus-
gehend." 

"Der Sohn Gottes, die zweite 
Person in der Dreieinigkeit, wahrer 
und ewiger Gott, eines Wesens mit 
dem Vater und ihm gleich, hat in 
der Fülle der Zeit, empfangen 
durch die Kraft des Heiligen Gei-
stes im Leib der Jungfrau Maria, 
aus ihrem Wesen die menschliche 

Natur mit allen wesentlichen Ei-
genschaften und allgemeinen 
Schwachheiten angenommen, je-
doch ohne Sünde, so dass die bei-
den ganzen, vollkommenen und 
unterschiedenen Naturen, die gött-
liche und die menschliche, in der 
Einheit der Person unzertrennlich 
miteinander verbunden waren, ohne 
Verwandlung, Zusammensetzung 
oder Vermischung, die Person wah-
rer Gott und wahrer Mensch ist, 
jedoch ein einiger Christus, der 
einzige Mittler zwischen Gott und 
den Menschen." 
Ich bedauere es außerordentlich, 
dass eine solche weise Zusammen-
schau den späteren Konzilien zu 
Fragen des menschlichen und gött-
lichen Wirkens beim Erlangen des 
Heils (bes. Ephesus 431, Orange 
529) nicht gelungen ist. Grund 
dafür ist wesentlich, dass man zwar 
negativ die Lehren des Pelagius 
und anderer verworfen hat, aber 
nicht die Kraft hatte, wie im Falle 
der Dreieinigkeit und der Natur 
Jesu einfach die gesamte biblische 
Offenbarung zusammenzuschauen. 
Hätte man dies getan, hätte eine 
solche komplementäre Lösung 
wohl die Christenheit genauso ge-
prägt und zusammengehalten, wie 
diese anderen beiden Themen, was 
sich immerhin daran zeigt, dass der 
verurteilte Pelagianismus (reine 
Werkgerechtigkeit) nie wieder sein 
Haupt erhob, auch nicht in der ka-
tholischen Kirche. 

Zur Komplementarität des bibli-
schen Denkens 
In der Physik hat man viele Phä-
nomene entdeckt, die man nur 
komplementär (von Lat. 'comple-
mentum', Ergänzung, Vervollstän-
digung) beschreiben kann, und 
zwar in einer Zweier- und Dreier-
komplementarität. So spricht man 
von Komplementärfarben, wenn 
sich zwei Farben (z. B. Rot und 
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Grün) zu Weiß ergänzen. Ein Elek-
tron kann im Experiment nur ge-
trennt einerseits als Teilchen und 
andererseits als Welle erwiesen 
werden und ist doch immer beides 
zugleich. Das gilt somit auch für 
das Licht. 
Ein solches komplementäres Den-
ken war lange umstritten. Der Däne 
Niels Bohr (1885-1962), der 1922 
den Nobelpreis erhielt, führte den 
Begriff 1927 in die Physik ein und 
sorgte für den Siegeszug des kom-
plementären Denkens in der Phsyik 
des 20. Jahrhunderts. 
Komplementäres Denken bedeutet 
also, dass man zwei, drei oder meh-
rere Seiten eines Phänomens nur 
nacheinander untersuchen und be-
schreiben kann, obwohl man weiß, 
dass die einzelnen Ergebnisse und 
Aussagen gleichzeitig wahr sind 
und man ein exaktes Ergebnis nur 
hat, wenn man beide oder alle be-
teiligten Seiten ins richtige Ver-
hältnis setzt - man denke etwa an 
die Komplementärfarben, die nur 
dann ein klares Weiß ergeben, 
wenn sie richtig gemischt sind. 
Inzwischen hat sich dieses Denken 
weit über die Physik hinaus in allen 
Wissenschaften und Lebensbe-
reichen durchgesetzt. 
Nicht die 'Unlogik', sondern die 
Begrenztheit des Menschen sorgt 
dafür, dass der Mensch gerade auch 
im Bereich der biblischen Of-
fenbarung und der Theologie auf 
komplementäre Aussagen ange-
wiesen ist. Die Frühe Kirche hat 
bewusst die zentralsten Dogmen 
des christlichen Glaubens komple-
mentär formuliert, als sie verteidig-
te, dass Gott dreieinig ist und Jesus 
wahrer Mensch und wahrer Gott 
zugleich ist. 
Diese Komplementarität spielt 
meines Erachtens auch eine her-
ausragende Rolle im Überwinden 
unnötiger Streitigkeiten unter 
Christen. Wir neigen dazu, eine 
Seite der Komplementarität gegen 
die andere zu stellen oder einen 
Teil der Komplementarität überzu-
betonen. So wurde zur Zeit der 
Frühen Kirche das Menschsein 
Jesus gegen sein Gottsein aus-
gespielt, und die Tatsache, dass Je-

sus seinem Vater gehorsam war, 
gegen die Tatsache, dass er eines 
Wesens und Ranges mit seinem 
Vater ist, gestellt.  
In der Bibel werden häufig zwei 
Seiten einer Münze (oder auch 
noch mehr Seiten) aufgezeigt, also 
zwei biblische Lehren, die sich 
scheinbar widersprechen, in einem 
Atemzug genannt. Die Tatsache, 
dass Jesus wahrer Mensch und 
wahrer Gott ist und die Dreieinig-
keit sind die beiden zentralsten 
Beispiele. 
Es gibt viele Beispiele für komple-
mentäre Lehren in der Bibel, so 
zum Beispiel: Prädestination und 
Verantwortung, Glaube und 
Wissen, Gesetz und Gnade, Ge-
richt und Begnadigung, Liebe 
und Zorn Gottes, Lehre und Le-
ben, die Taufe als Handeln Got-
tes und des Menschen, die Not-
wendigkeit von Amt und allge-
meinem Priestertum oder die Un-
terschiedlichkeit und Zusammen-
gehörigkeit von Mann und Frau 
werden uns in der Bibel jeweils mit 
zwei oder mehr Seiten vorgestellt, 
die unlösbar zusammengehören und 
doch nur nacheinander zu denken 
sind. 
Der Christ ist frei vom Gesetz und 
lebt dennoch nach den Geboten 
Gottes.  
Der Christ ist frei von der Sünde 
und dennoch nicht sündlos.  
Der Teufel ist längst entmachtet 
und hat dennoch große Macht.  
Jesus ist wahrer Mensch und wah-
rer Gott;  
Gott ist einer und doch drei.  
Der Christ hat ewiges, unverlierba-
res Leben und wird dennoch ein-
dringlich gewarnt, den Glauben 
festzuhalten. 
Auch an Bibelabschnitten mit 
komplementärer Botschaft kann 
man dies deutlich machen:  
5Mose 28-30 spricht vom "Segen 
oder Fluch, die ich euch vorgelegt 
habe" (5Mose 30,1). Der Bund mit 
Gott bringt Vorzüge, aber auch ein 
ernsteres Gericht mit sich (vgl. 
Röm 2,9+10).  
In 1Mose 2,15 erhält der Mensch 
den Auftrag, die Welt zu "bearbei-
ten" und zu "bewahren", also zu 

verändern und zu erhalten, was sich 
theoretisch ausschließt, doch im 
Alltag untrennbar zusammengehört. 
In Ps 73,23: "Dennoch bleibe ich 
stets bei dir, denn du hältst mich an 
meiner rechten Hand." Dass der 
Gläubige sich an Gott festhält, wird 
damit begründet, dass Gott ihn 
festhält. Wer hält hier wen fest? 
Beide Seiten gehören untrennbar 
zusammen.  
In 1Joh 1,5-3,10 wechselt Johannes 
ständig mit immer neuen Formulie-
rungen zwischen vier Grundaus-
sagen: "Jeder, der aus Gott ge-
boren ist, sündigt nicht" (1Joh 3,9); 
"Wenn wir sagen, dass wir keine 
Sünde haben, betrügen wir uns 
selbst" (1Joh 1,8); "So wir unsere 
Sünden bekennen ..." (1Joh 1,9) 
und: "Das schreibe ich euch, damit 
ihr nicht sündigt" (1Joh 2,1). Die 
vier Aussagen, 1) dass der Christ 
nicht sündigt, 2) dass jeder Christ 
Sünde tut, 3) dass jeder Christ seine 
Sünde bekennen soll und 4) dass 
der Christ von der Sünde ablassen 
soll, widersprechen sich nicht, son-
dern gehören zusammen. 

Prädestination und Verantwor-
tung 
Viele biblische Themen und Fragen 
haben wie gesagt zwei Seiten, die 
gleichermaßen wichtig sind, und 
manche theologische Diskussion in 
Geschichte oder Gegenwart ergibt 
sich nur daraus, dass die Diskus-
sionspartner eine Seite betonen und 
die andere vernachlässigen. 
Die Bibel macht den Menschen als 
einzelne Person voll verantwort-
lich. Und dennoch bezieht sich 
diese Verantwortung nur auf den 
Verantwortungsbereich, den Gott 
den Menschen gegeben hat. Dar-
über steht Gott in seiner Allmacht 
und lenkt die Schöpfung. Aus die-
ser Allmacht heraus wird überhaupt 
erst die Verantwortung des Men-
schen und das Gebot an den Men-
schen begründet. Dies macht etwa 
Phil 2,12-13 deutlich: "Schaffet 
euer Heil mit Furcht und Zittern, 
denn Gott ist es, der in euch sowohl 
das Wollen, als auch das Vollbrin-
gen schafft, nach seinem Wohlge-
fallen". Hier führt das Wissen dar-
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um, dass Gott alles wirkt, nicht zur 
Passivität, sondern gerade zum 
'Schaffen'. 
In ähnlicher Weise werden in Eph 
2,8-10 die guten Werke des Chri-
sten mit Gottes souveränem Han-
deln verbunden: "Denn aus Gnaden 
seid ihr errettet durch den Glauben, 
und das nicht aus euch, Gottes Ga-
be ist es, nicht aus Werken, damit 
sich niemand rühme. Denn wir sind 
sein Gebilde, geschaffen in Chris-
tus Jesus zu guten Werken, die Gott 
zuvor bereitet hat, damit wir in 
ihnen wandeln sollen." 
Das Verhältnis von Prädestination 
und Verantwortung, also das Ver-
hältnis von Gottes allmächtigem 
und souveränem Handeln zum 
menschlichen Handeln in Ver-
antwortung vor Gott, hat für die 
Ethik eine ungeheure Bedeutung. 
Es macht nämlich deutlich, für 
welche Bereiche der Mensch über-
haupt zur Verantwortung gezogen 
wird. Der Mensch ist nicht für Got-
tes Bereich zuständig, sondern nur 
für die Bereiche, in die Gott ihn 
eingesetzt hat. 

"Laut Augustinus muss man, wenn 
dem Reichtum und der Komplexität 
der biblischen Aussagen zu diesem 
Thema Gerechtigkeit widerfahren 
soll, zugleich an der absoluten 
Souveränität Gottes und an der 
wirklich menschlichen Freiheit und 
Verantwortlichkeit festhalten. Die 
Problematik durch eine Bestreitung 
der Souveränität Gottes oder der 
menschlichen Freiheit zu vereinfa-
chen, liefe auf eine ernsthafte In-
fragestellung des christlichen Ver-
ständnisses der Art und Weise hin-
aus, in der Gott den Menschen 
rechtfertigt." 
Dass das Wissen darum, dass Gott 
alle Dinge lenkt, die Verantwortung 
des Menschen nicht schmälert und 
umgekehrt die völlige Verantwor-
tung des Menschen nicht die Sou-
veränität Gottes in Frage stellt, 
zeigen insbesondere solche Bibel-
texte, in denen beide Seiten 
zugleich vorkommen, ja, in denen 
aus der einen Seite ein Schluss auf 
die andere gezogen wird. Der Kir-
chenvater Augustinus schreibt: 

"Wer da behauptet, die Gnade hebe 
den freien Willen auf, begreift 
nicht, dass er den Willen nicht fes-
tigt, sondern haltlos treiben lässt." 
 
Wir danken Gott im Gebet für das 
Essen ebenso wie demjenigen, der 
das Essen gekocht hat. Jedes mal 
wenn ein neuer Mensch entsteht, ist 
er von Gott ganz neu geschaffen 
worden und dennoch zugleich 
durch zwei Menschen auf dem Weg 
einer biologischen Zeugung ent-
standen. Derartige Beispiele dafür, 
wie Gottes souveränes Wirken und 
menschliches Handeln und Betei-
ligt sein zueinander gehören und 
sich nicht gegenseitig ausschließen, 
ließen sich beliebig vermehren. 

Texte zur Vorherbestimmung in 
bezug auf das Heil, in denen 
Vorherbestimmung und Ver-
antwortung des Menschen mit-
einander erwähnt werden 
Phil 2,12-13: "Schaffet euer Heil 
mit Furcht und Zittern, denn Gott 
ist es, der in euch sowohl das Wol-
len als auch das Vollbringen wirkt 
nach seinem Wohlgefallen [oder: 
Ratschluss]." (Christen schaffen, 
doch das nur, weil sie wissen, dass 
Gott alles tut.)  
1Petr 2,7-8: "Für euch nun, die ihr 
glaubt, ist er die Kostbarkeit. Für 
die Ungläubigen aber heißt es: 'Der 
Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, dieser ist zum Eckstein ge-
worden', und: 'ein Stein des Ansto-
ßes und ein Fels des Ärgernisses'. 
Da sie nicht gehorsam sind, stoßen 
sie sich an dem Wort, wozu sie 
auch gesetzt worden sind." (Sie 
sind persönlich verantwortlich, weil 
sie ungehorsam sind, und dennoch 
dazu von Gott gesetzt worden.)  
Joh 1,12-13: "So viele ihn aber 
aufnahmen, denen gab er das 
Recht, Kinder Gottes zu heißen 
[oder: zu werden], denen, die an 
seinen Namen glauben, die nicht 
von ihrer Abstammung her, noch 
aus dem Willen des Fleisches, noch 
aus dem Willen des Mannes, son-
dern aus Gott geboren sind." (Man 
muss Gott persönlich aufnehmen, 
und dennoch geschieht dies nicht 
aus menschlicher Kraft, sondern 

von Gott her.)  
Joh 6,37: "Alles, was mir der Vater 
gibt, wird zu mir kommen, und wer 
zu mir kommt, den werde ich nicht 
hinausstoßen." (Man muss zu Jesus 
kommen, doch wer kommt, ist vom 
Vater gegeben.)  
Joh 6,29: "Dies ist das Werk Got-
tes, dass ihr an den glaubt, den er 
gesandt hat." (Antwort auf die Fra-
ge in 6,28, welche Werke Gottes 
getan werden sollen.) (Sie glauben 
persönlich und doch ist dieser 
Glaube das Werk Gottes.)  
1Kor 15,10: (Paulus über sich:) 
"Durch Gottes Gnade bin ich, was 
ich bin, und seine Gnade ist an mir 
nicht vergeblich gewesen." (Alles 
ist Gottes Gnade und dennoch kann 
Paulus zugleich darauf verweisen, 
dass er die Gnade nicht umsonst 
empfing. Ähnlich:)  
2Kor 6,1: "Wir ermahnen euch, 
dass ihr die Gnade Gottes nicht ver-
geblich empfangt."  
Vgl. auch Apg 27,22-24+31: Pau-
lus erhält die Verheißung, dass nie-
mand beim Schiffbruch um-
kommen wird, und verkündigt sie 
der Schiffsbesatzung: "Keiner von 
euch wird verlorengehen". Trotz-
dem sagt er über die Soldaten: 
"Wenn diese nicht im Schiff blei-
ben, könnt ihr nicht gerettet wer-
den". (Hier geht es natürlich nicht 
um das ewige Heil.) 
Wer verhärtete den ägyptischen 
Pharao?:  
1. Gott verhärtet den Pharao oder 
die Ägypter: 2Mose 4,21; 7,3; 9,12; 
10,1+20+27; 11,10; 14,4+8 und 
2Mose 14,17 (Volk)  
2. Ohne Angabe des Verursachers: 
2Mose 7,13+14+22; 8,15+28; 
9,7+35  
3. Der Pharao verhärtet sein Herz: 
2Mose 8,11; 9,34 (vgl. 1Sam 6,6; 
Spr 28,14)  
"Die Verstockung ist so beides, 
göttliche That und zugleich eigene 
That des Subjekts, wie denn bei-
derlei Ausdrücke wechseln ... In 
erster Beziehung ist die Versto-
ckung Wirkung des göttlichen 
Zorns."  
Das Wort "verstocken" kommt im 
Neuen Testament als Verstockung 
durch Gott in Mt 13,15; Joh 12,40; 
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Apg 28,27; Röm 9,18; 11,7; 2Kor 
3,14 vor, als selbstverschuldete 
Verstockung des Menschen oder 
als Warnung davor in Mk 3,5; Apg 
19,9; Röm 2,5; Hebr 3,8+13+15; 
4,7. 

Texte, in denen die Verantwor-
tung des Menschen allgemein 
und die Prädestination der Er-
eignisse durch Gott zusammen 
erwähnt werden 
Lk 22,21-22: (Über Judas:) "Doch 
siehe, die Hand dessen, der mich 
überliefert, ist mit mir auf dem 
Tisch. Und der Sohn des Menschen 
geht zwar dahin, wie es beschlos-
sen ist. Wehe aber jenem Men-
schen, durch den er überliefert 
wird!" (Judas' Schicksal ist Erfül-
lung von Prophetie und beschlossen 
und dennoch ist er voll verantwort-
lich.) Ähnlich, aber allgemeiner 
formuliert, lautet:  
Mt 18,7: "Es müssen ja Verführun-
gen kommen; doch weh dem Men-
schen, der zum Abfall verführt!"  
5Mose 29,28: "Das Verborgene 
steht bei dem Herrn, unserm Gott; 
aber das Offenbare gilt uns und 
unsern Kindern für ewig, damit wir 
alle Worte dieses Gesetzes tun." 
(Gottes verborgenes Handeln kann 
nie als Entschuldigung für das 
Nichtbefolgen seiner Gebote be-
nutzt werden.)  
Jak 4,13-17: Wir sollen uns nicht 
mit unseren Planungen rühmen, 
sondern sagen "So der Herr will 
und wir leben, werden wir dieses 
oder jenes tun." (Alles soll unter 
dem Vorbehalt stehen, dass Gott 
letztlich darüber bestimmt, und 
dennoch soll man handeln)  

Neh 2,20: "Der Gott des Himmels 
lässt es uns gelingen. Und wir wol-
len uns als seine Knechte aufma-
chen und bauen." (Das Wissen um 
Gottes Gelingen lassen führt nicht 
zum faulen Abwarten, sondern zum 
aktiven Mitarbeiten.)  
1Petr 3,17: "Denn es ist besser, 
wenn der Wille Gottes es will, für 
Gutestun zu leiden als für Böses-
tun." (Das Leiden geschieht nach 
Gottes Willen und dennoch sind 
wir dafür verantwortlich, ob wir 
wegen böser Dinge oder wegen 
guter Dinge leiden.) 
Menschen bitten darum, dass 
Gott sie zur Umkehr bringt 
Jer 31,18-19: "Lass mich umkeh-
ren, damit ich umkehre, denn du, 
HErr, bist mein Gott. Denn nach 
meiner Umkehr empfinde ich Reue, 
und nachdem ich zur Erkenntnis 
gelangt bin, schlage ich mir auf die 
Seite [= ein Zeichen der Reue]." 

Das Wissen um die Prädestinati-
on zum Heil führt zur Evangeli-
sation und zum Einsatz für die 
Erwählten 
2Tim 2,10: "Deswegen erdulde ich 
alles um der Auserwählten willen, 
damit auch sie das Heil, das in 
Christus Jesus ist, mit ewiger Herr-
lichkeit erlangen." (Paulus muss 
also noch etwas für die Erwählten 
tun!; ähnlich:)  
Apg 18,9-10: Gott hat "ein großes 
Volk in dieser Stadt", was gesagt 
wird, als die meisten noch ungläu-
big sind. Gerade weil Gott ein Volk 
von Auserwählten hat, soll Paulus 
reden und nicht schweigen (18,9). 
 

Phil 2,12-13: "Schaffet euer Heil 
mit Furcht und Zittern, denn Gott 
ist es, der in euch sowohl das Wol-
len als auch das Vollbringen wirkt 
nach seinem Wohlgefallen [oder: 
Ratschluss]." (Christen 'schaffen', 
doch das nur, weil sie wissen, dass 
Gott alles tut. Das Wissen um die 
Prädestination macht sie nicht pas-
siv, sondern aktiv, nicht träge, son-
dern eifrig.)  
Vgl. auch Neh 2,20: "Der Gott des 
Himmels lässt es uns gelingen. Und 
wir wollen uns als seine Knechte 
aufmachen und bauen." 
Völker, die im Auftrag Gottes 
das Gericht vollziehen, werden 
dennoch dafür bestraft 
Jes 47,6-7: Babylon besiegt auf 
Befehl Gottes Israel, wird aber 
dafür bestraft.  
Jes 10,5-19: Die Assyrer besiegen 
auf Befehl Gottes Israel, werden 
aber dafür bestraft, weil sie mein-
ten, sie hätten es vollbracht.  
2Chr 28,1-15 (bes. V. 5+10+13): 
Das Königreich Israel vollzieht das 
Gericht am Königreich Juda, muss 
aber selbst für seine Schuld büßen. 

"O Tiefe des Reichtums, sowohl 
der Weisheit als auch der Er-
kenntnis Gottes. Wie un-
ausforschlich sind seine Gerichte 
und unausspürbar seine Wege. 
Denn wer hat des Herrn Sinn er-
kannt oder wer ist sein Mitberater 
gewesen? Oder wer hat ihm vorher 
etwas gegeben und es wird ihm 
vergolten werden? Denn von ihm 
und durch ihn und für ihn sind alle 
Dinge. Ihm sei die Herrlichkeit in 
Ewigkeit! Amen" (Röm 11,33-36). 
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Thomas Schirrmacher promovierte in Theologie (1985), in Kulturanthropologie (1989) und in Ethik (1996) und erhielt 1997 eine Ehrenpro-
motion. Er ist Rektor des Martin Bucer Seminars (einer Hochschule für Berufstätige), Kuratoriumsvorstizender des int. Hilfswerkes Gebende
Hände GmbH und Inhaber des Verlags für Kultur und Wissenschaft. Er hat außerdem Lehrstühle und Lehraufträge für Systematische Theolo-
gie/Ethik und für Missions- und Religionswissenschaft an in- und ausländischen Hochschulen inne, wie dem Whitefield Theological Seminar,
dem Neues Leben Seminar oder der Freien Theologischen Akademie.  Er ist Verfasser und Herausgeber von 40 Büchern, darunter einer drei-
bändige "Ethik". Er wird im "Who's Who in the World", im "International Who is Who of Professionals", im "Who is Who in der Bundesre-
publik Deutschland" und im "International Who's Who in Distance Learning" geführt. Er ist mit der Islamwissenschaftlerin Dr. Christine
Schirrmacher verheiratet und Vater eines Sohnes und einer Tochter.
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